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440 Martin ©reif: Sin bie Serge. — SacoB £>ef3=SIIfirecE)t: SBie lieft man bie SBetterïarie?

ift, mein kernte auf beut meinen ©teilt unter
ben Sinben ban Slebelfingen ift erlofdjen, mein
SMtterlein tat, nur menige SÄenft^en beuten

nodj baran, bafj idj einmal in her fdjönen ipei=

mat gelebt IjaBe. 11 nb baê 33erlaffen= unb SSer=

geffenfein tut meb). ®arum gib mir nodj ein

menig Sebeit. S)u meifjt ja, baff idj ftetê fromm
an biet) geglaubt bjaBe unb ba| icfj bir eine treue

greunbiit mar."

SStit lädjelnöem glefjutünbdjeit bittet baê

ernfte, fdjöne ®inb.
,,^a, ïomm, griebli, freunblicCje Siegleiterin

meiner Sugenb, bie miefj mie eine barmljergige
©amariterin int ©djueefturm gegrüßt I)at. ©o=

lange mir burdj; bie feintât gu manbeln berlie=

fjeit ift, foïïft aud) bu mit mir manbeln!"
© fpeimat, o Sagenb, o Siebe!

0 n b e.

£ltt bte 33erge.

Jelfeit in ben Cüften oben,

Jreut eucl), baji iÇr Ijodj erhoben

Iteber biefer ©the fteljt;
©afi com tärmenben ©etofe

©iefer nicf)t'gen ÏÏMtertgrôjie
.Kaum ein 2tacf>(jaïï gu end; roe^t.

Jrentb ber SBelt unb iïjren Sllit^en,
Hagt üjr auf in reinem ©lüljen,
SBann fdjon STacfit baê ©al oerljüllt.
Slocl; ift und bad BicFit oerborgen,

©a ber Sonne ©lang am Sllorgen
©urer Hofen t^eldj erfüllt.

Stumm non ©migbeit getürmte

©letfcfierriefen, fdjneeumftürmte,
Jpod) gum îtetljer ragt it)r fjirn
©ure ©ipfel rul;n im Hlauen,
SBann gu Jûfien euef) bie grauen,
©unbeln SDettermoIben gieljn.

2Bie lieft man bte ÎBetterkacte
Son $acoB §efe=SIIBrecï)t, SBetterbienftBeamter.

Martin ©reif.

SBäre baê SSetterïartenkfen fo finberleidjt
mie Sludjftabeitentgifferit unb ficher mie baê

©inmaleiitê, bann müßten fic^ ïeine 3Biffen=

fdjaftler mit geïjlprognofen baê Seben ber=

ärgern, llnenblidj beränberlidj ftnb bie gor=
men, in benen fid) auf ben SBetterïarten bie

SBetterlagen miberfpiegeln. SBir muffen unê
I)ier bamit begnügen, an £>aitb bon tggifdjen
éartenbilbern îjauptfâc^Iic^ifte SBetterdfaraïtere
unb iljren SBanbel nadjgumeifen.

llnê Sßedjbögel îjat baê böfe ©djidfal juft in
Slreitengrabe berpflangt, mo baê SBetter fo Iau=

nifd> alê möglidj fid> änbert unb aïïerbingê
gerabe beêmegen allgemeine Slnteilnaïjme ber

babon Sletroffenen berurfacfjt. $ie marmen
Suftmaffen beê iÇaffatgûrtelê, mo ein gleich
mäßiger ©ageêberlauf beê SBetterê bie gute
Siegel bebeutet, ftofjen bei unê gufammen mit
ben Staltluftranbmaffen ber Slorbgolarïagge.
©iefer guÎQbrmengraïï, berbunben mit bem

btttdj bie ©rbumbreljung bebingten 3ted)tê=

abmeidjen ber SBinbe auf ber SlorbtialBïugel, ift
bie llrfadje ber ©iefbrudmirbel. ©ie bilben fid)

auf ber Subfeite ber SßotarlufteinBrüdje unb

gliebern fid) in eine Steide bon „©ief'ê", bie alê

„SBirbelfamilien" einanber in burdjfdjnittlidj
5% ©agen ablbfen unb bie ©rbe bon SBeft nad)

©ft umïreifen (fiebje gtgur 5). S|r SBaitbetn

beftimmt gur ^rauptfadje ben ©ang unfereê
SBetterê, im SBerein mit ben Qonen abfinïenber
Suft, ben ipodjbtudgeBieten ber SBetterïarte. ©in
paar Sleifgiele mögen bieg erläutern.

$ ä r t dj e it SI r. I, S.dj o n m e 11 e r 11)

u ê. SBir fel)en in 5ïârtd)en Sir. I ein fpodj=

brudgebiet ben ©rbteil überlagern, beffen SSlit=

telpunft über ©übfdfmeben liegt. 23efc^eibene

fEief'ê ftnb nur menti d) bon S§fonb unb itbernt
SSlittelmeer gu erïennen. ^oc^brudgebiete finb
nun aber ©tetteri mit allgemein abfirtïcnber
Suft. SBeil biefe Suft im SIbfinïeit fidi berbid)=

tet unb ermännt, merbeit in iï)r etma noc^ bor=

tjanben gemefene Sîefte bon SBolfen gu 3Baffer=

bantfaf aufgelöft. ©afier baê ïlare, fonnige 3Bet=

ter im gangen engern ipodjbrucfbereidje. SBie

auê ben SBinbfjfeilen beê .Çlâridienê erftcfftlidj,
fliegt auê bem fd^meren SOlittelpuiiïte bie Suft
auêeinanber mie ein nod) meidfer Xeigflaben.
©icfeê träge Sltiêeinanberflie^en ara Sloben be=

440 Martin Greif: An die Berge, — Jacob Hetz-Albrecht: Wie liest man die Wetterkarte?

ist, mein Name auf dem weißen Stein unter
den Linden von Nebelfingen ist erloschen, mein
Mütterlein tot, nur wenige Menschen denken

noch daran, daß ich einmal in der schönen Hei-
mat gelebt habe. Und das Verlassen- und Ver-
gessensein tut weh. Darum gib mir nach ein

wenig Leben. Du weißt ja, daß ich stets fromm
an dich geglaubt habe und daß ich dir eine treue

Freundin war."

Mit lächelndem Flehmündchen bittet das

ernste, schöne Kind.
„Ja, komm, Friedli, freundliche Begleiterin

meiner Jugend, die mich wie eine barmherzige
Samariterin im Schneesturm gegrüßt hat. So-
lange mir durch die Heimat zu wandeln verlie-
hen ist, sollst auch du mit mir wandeln!"

O Heimat, o Jugend, o Liebe!
Ende.

An die Berge.

Felsen in den Lüsten oben,

Freut euch, daß ihr hoch erhoben

Ueber dieser Erde steht;

Dast vom lärmenden Getöse

Dieser nicht'gen Weltengröste
Kaum ein Nachhall zu euch weht.

Fremd der Welt und ihren Mühen,
Ragt ihr auf in reinem Glühen,
Wann schon Nacht das Tal verhüllt.
Noch ist uns das Licht verborgen,

Da der Bonne Glanz am Morgen
Eurer Rosen Kelch erfüllt.

Btunnn von Ewigkeit getürmte

Gletscherriesen, schneeumstürmte,

Hoch zum Uether ragt ihr hin.
Eure Gipfel ruhn im Blauen,
Wann zu Füsten euch die grauen,
Dunkeln Wetterwolken ziehn.

Wie liest man die Wetterkarte?
Von Jacob Hetz-Albrecht, Wetterdienstbeamter.

Martin Greif.

Wäre das Wetterkartenlesen so kinderleicht
wie Buchstabenentziffern und sicher wie das

Einmaleins, dann müßten sich keine Wissen-
schaftler mit Fehlprognosen das Leben ver-
ärgern. Unendlich veränderlich sind die For-
men, in denen sich auf den Wetterkarten die

Wetterlagen widerspiegeln. Wir müssen uns
hier damit begnügen, an Hand von typischen
Kartenbildern hauptsächlichste Wettercharaktere
und ihren Wandel nachzuweisen.

Uns Pechvögel hat das böse Schicksal just in
Breitengrade verpflanzt, wo das Wetter so lau-
nisch als möglich sich ändert und allerdings
gerade deswegen allgemeine Anteilnahme der

davon Betroffenen verursacht. Die warmen
Luftmassen des Passatgürtels, wo ein gleich-

mäßiger Tagesverlauf des Wetters die gute

Regel bedeutet, stoßen bei uns zusammen mit
den Kaltluftrandmassen der Nordpolarkappe.
Dieser Zusammenprall, verbunden mit dem

durch die Erdumdrehung bedingten Rechts-
abweichen der Winde auf der Nordhalbkugel, ist
die Ursache der Tiefdruckwirbel. Sie bilden sich

auf der Luvseite der Polarlufteinbrüche und

gliedern sich in eine Reihe von „Tief's", die als

„Wirbelfamilien" einander in durchschnittlich
3sch Tagen ablösen und die Erde von West nach

Ost umkreisen (siehe Figur 5). Ihr Wandern
bestimmt zur Hauptsache den Gang unseres
Wetters, im Verein mit den Zonen absinkender

Lust, den Hochdruckgebieten der Wetterkarte. Ein
paar Beispiele mögen dies erläutern.

Kärtchen Nr. I, S ch ö n w e t t e r t y -

pus. Wir sehen in Kärtchen Nr. I ein Hoch-

druckgebiet den Erdteil überlagern, dessen Mit-
telpunkt über Südschweden liegt. Bescheidene

Tief's sind nur westlich von Island und überm
Mittelmeer zu erkennen. Hochdruckgebiete sind

nun aber Stellen mit allgemein absinkender

Lust. Weil diese Luft im Absinken sich verdich-
tet und erwärmt, werden in ihr etwa noch vor-
Handen gewesene Reste von Wolken zu Wasser-

dampf aufgelöst. Daher das klare, sonnige Wet-
ter im ganzen engern Hochdruckbereiche. Wie
aus den Windpseilen des Kärtchens ersichtlich,

fließt aus dem schweren Mittelpunkte die Luft
auseinander wie ein noch weicher Teigfladen.
Dieses träge Auseinanderfließen am Boden be-
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